
4 . JDfnkmtilcr a u s t>er uor&fittfrljfn Jpmoi i f bei' ttfrkar-

Indem ich der an mich ergangenen Aufforderung des 
Vereines der Alter lhumsfreunde , über die his lor i sch­an t iqua­
l i schen Forschungen und Entdeckungen in hiesigen Gegenden 
von Zeit zu Zeit Bericht zu erstalten , mit Vergnügen Folge 
l e i s t e , freut es m i c h , die Aufmerksamkei t meiner Leser auf 
eine l i t e r a r i s che Ersche inung hinlenken zu können, die m e i ­
nes Bedünkens eine ganz ausgezeichnete Beachtung wie von 
Seiten der Historiker überhaupt , so besonders auch der Freunde 
vordeutscher Antiquitäten, verdient. Ich meine den zu E n d e 
des vorigen Jahres erschienenen ersten Thcil der W ü r t e m ­
b e r g i s c h e n G e s c h i c h t e von Christoph Fried. S t a l i n , 
Professor und Bibliothekar in Stuttgart (Stutig. und Tüb. Cotta, 
1841. 8.) . Dieser erste Theil behandelt Schwaben und Süd­
f ranken von der Urzeit bis 1080, wobei sich jedoch die D a r ­
stellung keineswegs auf die Gränzen des je tz igen Würtembergs 
beschränkt , sondern die Geschichte des Landes und Volkes in 
seinem allgemeinen Zusammenhange zur Anschauung bringt. 
Zunächst sind es die beiden ersten Abschnitte , über welche 
ich einige nähere Nachweisimg zu geben mir erlaube. I. A b ­
schnitt. Urgeschichte bis zu den Zeiten des Kaiser Domitianus. 
II. Abschnitt . Römer ­Her r scha f t von Nerva bis Probus. W e n n 
es bis je tzt auch in ungern Gegenden nicht an unterr ichteten 
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Forschern , noch wenige r an Liebhabern und Enthusiasten s o ­

g a r , im Fache der vater ländischen Alter lhumskunde gefehl t 
h a t , so waren docli solche Bestrebungen immer mehr ode r 
minder vereinzelt und in ihren Ergebnissen oft sehr u n z u v e r ­
lässig. Hätte sich nun Stalin auch kein anderes Verdienst e r ­
w o r b e n , als dass er das zers t reute Einzelne mit unermüdl ichem 
Fleisse und gelehr ter Umsicht sammelte, und sorgsam, mit der 
Gewissenhaft igkeit des Bibl io thekars , Jegl iches an seinen Ort 
stellte, so wäre sein Bemühen schon ein höchst d a n k e n s w e r ­
t e s . Allein er hat dem Zerst reuten, nach Ort und Zeit so 
verschiedenen Mannichfaltigen eine nicht bloss äusse re A n ­
o r d n u n g , sondern den sachgemässes ten inneren Znsammen­
hang gegeben , so dass Eines das Andere beleuchtet und neue , 
oft über raschende Combinat ionen wie von selbst sich d a r b i e ­
ten. Eine besonnene , stets auf die Quellen fussende Kritik 
hat den Verfasser nach allen Richtungen se iner Forschung 
begleitet, was den Freund dieser Studien um so wohl thuender 
anspricht , als auf diesem Gebiete mehr denn sonstwo ein u n ­
kri t ischer Dilettantismus sich breit macht, und namentl ich die 
Phantasie der Etymologen noch immer nicht aufhören will, ihr 
missliches Spiel zu treiben. Die Darstel lung endlich ist von 
j e n e r Ruhe und Klarheit durchdrungen , die nur aus vol lkom­
m e n e r Beher rschung des Gegenstandes hervorgehen kann. Der 
Gang des Verf. ergiebt sich aus fo lgender Uebers ich t : I . A b ­
schnitt . Quellen. 1) Celten und Germanen. 2) Aelteste B e w o h ­
ne r von Schwaben und Franken (Thatsache ist die u r s p r ü n g ­
l i c h c e l t i s c h e Bevölkerung wenigs tens S c h w a b e n s ; in C ä ­
sars Zeiten aber w a r sie entschieden g e r m a n i s c h . ) 3) Ge 
b i r g s ­ , Fluss ­ und See­Beze ichnungen (das Abnoba ­Geb i rge 
ist dem Verf. das Westende des hereynischen W a l d e s , der 
allgemein den über ganz Germanien vom Riieinwinkel bei B a ­
sel bis nach Dacien verzweig ten Gebirgszug bezeichnete) . 
4 ) Ariovistus und Cäsar. 5) Tiberius und Drusus im s ü d w e s t ­
lichen Deutschland. G) Marobod. 7) Hermunduren . Römische 
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Besitznahme. Chatteneinfall. Domitians Schutzwall. (Hier b e ­
nutzt der Verf. die zuerst von Roth im Schweiz. Museum für 
hist. Wiss . II. S. 3 0 — 4 0 . nachgewiesene Stelle Frontin. Straleg. 
I, 3, 10. um, der bisherigen Annahme entgegen, mit höchster 
Wahrschein l ichkei t darzu thun , dass diese Ecke Deutschlands 

ums J . 8 4 in das System römischer Provinzia l ­Verwal lung a u f ­
g e n o m m e n wurde . ) 8) Aeltester Zustand der Sueven. 9) R e ­
ligion. 10) Die Römer gegenüber von Land und Volk. II. A b ­
schnitt. Quellen (Unter diesen giebt der Verf. eine kurze B e ­
schre ibung sämmllicher bis je tzt (1841) entdeckter Denkmale 
(Ste inschr i f ten , Bildwerke und Anticaglien) in B a d e n , W ü r ­
temberg, bei Wimpfen , und auf der Norddonausei te von Bayern 
bis an den Limes , Avelche wegen ihrer diplomatischen Ge­
nauigkei t und vortreff l ichen Anordnung­ von hohem W e r t h e 
ist. Es sind 280 Nummern, darunter 176 Inschrif ten auf Ste in­
monumenten . Die älteste unter diesen, bei Baden im Grossh. 
ge funden , t rägt Nervas Namen, und fällt 'also zwischen 98 und 
.117. Die j ü n g s t e , aus der Gegend von Heidenhe im, gehör t 
in die Jah re 2 5 6 — 2 6 8 , cla sie des Kaisers Gallienus erwähnt . 
Es ist merkwürd ig , dass diese letztere Steinschrif t überhaupt 
die s p ä t e s t e ist, welche bis jetzt am ganzen rechten Rhe in ­
ufe r hinunter angetroffen worden ist. Allein, wie ich finde, 
kamen gegen das E n d e des 3ten Jahrhunder t s die Inschr i f ­
ten, mit Ausnahme der Epitaphien, überhaupt nach und nach 
aus der M o d e , während f rüher besonders die Eitelkeit der 
Freige lassenen sich ge rne auf V o t i v ­ und andern Steinen sp ie ­
gelte. Die f ruchtbars te Periode hinsichtlich der P r i v a t ­ I n ­
schrif ten ist auch hier wie anderwär ts die von ungefähr 180 
— 2 2 0 nach Chr. Unter manchen mehr oder minder i n t e r e s ­
santen findet sich auch d i e , zwar schon f rüher bekannt g e ­
w e s e n e , aber erst neuerl ich wieder aufgefundene Grabschrif t 
von Meimsheim, unweit Heilbronn, die eines 100 Jahr alt g e ­
w o r d e n e n Mediomatrikers gedenkt . Auch ist erwähnenswer th 
folgende kürzlich bei demselben Orte entdeckte Inschr i f t : 
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IMP. CA E S M A . . . . 
P I O F E L 
G E R M P O N MAXIM 
E T IVLIAE AYG MATRI 

C A S T R O R V M 
OB V I C T O R I A M 

GERMANICAM. 
Die Deutung folgender zwei Inschrif ten wollen wir dein Scha r f ­
sinn unserer Leser übe r l a s sen , und werden für gefällige Mit­
theilung einer Erk lä rung derselben sehr dankbar seyn. Die 
eine ist ein im J. 1840 bei Heidenheim, einem unsere r m e r k ­
würdigsten R ö m e r o r t e , gefundenes Epitymbium, dessen letzt« 

Zeile schwier ig i s t : 

STA . . . 
T X X I I . . 
IVCVN . . . 
V I X AN V . . 
R I T V . S. II. 

Die zweite ist das Bruchstück einer Piedeslalinschrifl , g e f u n ­
den 1841 bei Güglingen: 

. . . DNERIO 
CDIS 

Von Bildwerken , welche erst in neues ter Zeit zu Tage g e ­
kommen , doch schon im Slälinschen W e r k e aufgeführ t sind, 
erwähne i c h : eine Mercurss ta tue , gefunden im J. 1840 bei 
Einsiedel unweit Tüb ingen , eine zweite solche in demselben 
Jahr bei Canstadt, Minerva und Mercur in Basrelief ebendas . , 
ein Apollo in halberhabener Arbei t bei der Heilquelle Nie ­
dernau unweit Rot tenburg , ein schöner Januskopf bei Horb, 
eine ganz besonders schöne Bronce­Sla luel te des Jupiter , oder , 
wie man vielleicht r icht iger vermuthet , des Neptun, gefunden 
bei Musberg unweit Stuttgart. Die meisten dieser in W ü r ­
temberg bis jetzt aufgefundenen Steine und Bildwerke w e r d e n 
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in dem hiesigen K. Antiquarium a u f b e w a h r t , und es steht zu 
e rwar t en , dass nach Vollendung des gegenwä r t ig im Bau b e ­
findlichen Kunst­Museums, welches die Bestimmung hat , unsere 
Sammlung plastischer W e r k e , eines D a n n e c k e r , Thorwaldsen 
u. A., theils in Originalien, theils in Gypsabgüssen in sich a u f ­
zunehmen, auch für diese Ueberres te aus dem Alterlhume ein 
ans tändigeres und zweckmäss igeres L o c a l , als das bisher ige 
ist, sich w e r d e ermitteln lassen. — Dass unser Boden an Mü n z ­
f u n d e n sehr ergiebig seyn w e r d e , lässt sich e rwar t en . Die 
bis je tz t beobachte ten römischen Münzen gehen von den l e t z ­
ten Zeiten der Republik bis Valentinian III. (f 4 5 5 ) . Nur 
ers t vor wenigen Jah ren fand ein Bauer aus der Gemeinde 
Sommers r ied im Allgau, ganz in der Nähe des allen Cassil ia­

cum (Kisslegg) , auf dem Felde ein Gefäss mit mehr als 1000 
römischen Si lbe rmünzen , die zum Theil sehr schön erhal len 
w a r e n . Der Fund wurde aber bald zers t reut . Ungefähr 200 
derse lben kamen zur Auswahl in das K. Münzkabinol. Diese 
g e h e n von Commodus bis auf Gallienus, bestehen j edoch aus 
keinen besonders sel tenen Exemplaren . — 1) Decumatenland 
unter Nerva , Tra j an und Hadrian. (Ich glaube der Verf. hät te 
u n b e d e n k l i c h e r , als er t h u t , die Benennung agri decumales 
abschaffen k ö n n e n ; sie ist offenbar s p r a c h w i d r i g ; decumates 
sind die, welche das Land als Zehentpflichtige hauen. Aber 
gewiss sehr r icht ig nimmt der Verf, die Cultur des Zehen t ­
landes nicht so f rüh an , wie Manche t h u n ; nach ihm fing 
man erst unter den Antoninen an, diese Bezirke ange legen t ­
licher zu bebauen und die Künste des Fr iedens darin e inzu­
f ü h r e n . ) 2) Zeit der Antonine und ihrer Nachfolger . („Mit 
Maximinus endet in dem Theile Süddeutschlands, der zur P r o ­
vinz O b e r ­ G e r m a n i e n g e h ö r t e , die Reihe der bis je tzt 
g e f u n d e n e n D e n k m ä l e r , deren Zeit sich fest best immen lässt, 
und damals scheinen also die Friedenskünste aus diesen G e ­
genden gewichen zu seyn. Es lässt sich zwar nicht läugnen, 
dass über die Erhal tung solcher Denkmäler der Zufall e n t ­
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schied, aber merkwürd ig ist doch, dass sich auch weiter u n ­
ten am Rhein auf dem ganzen diesseit igen Ufer keine In ­
schrif t aus der Zeit nach Maximinus vor f inde t , was ganz zu 
den unaufhörl iche« Kampfbcr ichten s t immt , welche man seit 
dieser Zeit bei den Schriftstellern liest.") Vgl. unsere obige 
Bemerkung. 3) Römisches Kriegswesen in Südwes tdcu t seh­
land. 4) Römischer Gränzwall . (Eine genaue örtliche U n t e r ­
suchung desselben, so weit er durch W ü r t e m b e r g zieht, v e r ­
dankt man dem K. Topographen Paulus, welchem daher auch 
der Verf. in diesem Abschnit te folgte.) 5) Staatse inr ichlun­
gcn , Städte. 6 ) Römers t rassen . W e g der Peul ingerschen T a ­
fel (Sorgfäl l ige Nachweisung des bis je tz t untersuchten S l r a s ­
sennetzes ; Beschreibung der Struktur der Strassen, besonders 
nach den Untersuchungen des Top. Paulus. Alle Stimmen über 
die Strei t f rage w e g e n des schwäbischen Strassenzugs der T a ­
fel werden g e s a m m e l t ; die Gründe für einen Nord ­Donauzug 
entscheiden schlagend. ) 7) Leben. Künste. 8 ) Religion. (Zwei 
besonders in teressante Abschnit te , die aber uicht wohl eines 
Auszugs fähig sind, wie wir auch mit dem bisherigen k e i n e s ­
wegs einen solchen beabs ich t ig ten , sondern bei dem grossen 
Reichthum und der möglichsten Vollständigkeit des G e g e b e ­
nen nur auf e inze lnes , besonders B e a c h t e n s w e r t e s h i n w e i ­
sen wollten). 

Der Centraipunkt des römischen Lebens in unsern N e c k a r ­
gegenden w a r unstreit ig das ohne Zweifel von den Celten 
schon angelegte S u m l o c e n n e , das von den Römern zu 
einer Hauptnieder lassung gewähl t und zur Colonie erhoben 
( de r e i n z i g e n sicher beglaubigten diesseits des Rheins und 
der Donau) neben dem cel t i schen, wie es scheint , auch den 
romanis i r ten Namen S o l i c i n i u m führ te . Es ist nicht zu 
verwundern , dass die Grabstätte dieser Stadt, welche sich weit 
über das Weichbild des je tz igen Rottenburg am Neckar aus ­
dehnt, den Forscherfleiss j edes Jahr mit neuen Entdeckungen 
belohnt. Der Domdechant von J a u m a n n , welchem das V e r ­



dienst g e b ü h r t , diese Ueberreste enthüllt zu h a b e n , verfolgt 
seine Nachforschungen mit unermüdlicher Thätigkeit. Merk­
würd ig ist d a s , zwar auch schon anderwär t s , doch ni rgends 
so ungemein häuf ig , wie hier , beobachte te Vorkommen von 
Scherben, die nicht bloss wie sonst den Namen des Töpfers , 
sondern den Namen des Ortes (COL. SVMLOC. od. SOLICIN.) 
oder des Besitzers , Titel städtischer Magistraturen u. dergl. 
theils mit Stempeln aufgedrück t , theils mit Griffeln eingeritzt , 
t ragen . Seit dem Erscheinen des verdienstvollen J a u m a n n ­
schen W e r k e s (Col. Sumlocenne , Stuttg. 1840. 8.) sind w i e ­
der mehrere Dutzende solcher Bruchstücke zu Tage g e k o m ­
men. Eine in diesem Frühling vorgenommene Nachgrabung 
deckte die untern Theile eines ansehnlichen Gebäudes mit 
Heizeinrichtungen, schönen Estr ichboden und gemalten W ä n ­
den auf. An einer andern Stelle fand sich unter mehre ren 
zierl ichen Bauornamenten der Torso einer nackten m ä n n ­
lichen Figur aus feinem Sandstein von sehr schöner A r ­
beit. Die Thierlraut übe r dem Rücken und die weichen 
Formen dürf ten auf eihen Bacchus deuten. Aus Allem e r ­
giebt sich übr igens , dass dieser Boden schon in alten Zeiten, 
freil ich nicht im antiquarischen Interesse, vielfällig durchwühlt 
wurde . An der Identität dieses Sumlocenne mit dem als 
Colonie bezeichneten S a m u l o c e n i s der Peulingcrschen T a ­
fel wird nun wohl Niemand mehr im Erns te zweifeln, und es 
war dein Einsender angenehm, zu s e h e n , dass der Verfasssr 
des magusonischen Europa (der Geh. Rath Freih. von Donop) 
in seinem neuesten SchriHchen : Sumlocenne ob Samulocenis ? 
Auch ein W o r t über die Yindonissa­Regino­Strasse . Hildburg!), 
( 1 8 4 1 ) 8. in der Hauptsache mit den Bestimmungen ü b e r ­
eintrifft, welche der ers tere in seiner Abhandlung über diesen 
Strassenzug (Stuttg. 1836. 4.) aufstellen zu müssen geglaubt 
hat, wiewohl wir ges tehen , das wir den mathematischen W e g 
bei Weitem dem der cellischen Etymologien" vorziehen , auf 
welchem dieser Forscher zu seinen Ergebnissen gelangle. 
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Wie misslieh es mit diesen Etymologieen bisAveilen aussieht , 
wollen wir an einem Beispiele zeigen. Das Grinarione der 
Tafel ist dem Herrn Verf. das Dorf Gruorrt auf der Alp. Die 
Aehnlichkeit dieses Namens mit Grannus (Apollo) , und die 
Nachbarschaf t eines Dorfes Steinhülben veranlasst ihn zu fo l ­
gende r Combination : „Grinarion mit dem H ü 1 b e n s t e i n, aus 
Grian­oir , Morgensonne, ain, heil ig; der Stein, B e l ­ b i n n , E l ­
binn, Sonnenstein, Gottesstein, sonst Volksheiligthum in se iner 
isolirten Stellung und zu vermuthenden Conusform u. s. w.* 
S. 9. vgl. 42. Sonach wird ein topischer Grannus von Gruorn 
und Ste inhü lben , ein Grannus Hulvius a n g e n o m m e n , und 
eine Neustädter Steinschrif t (Apollini Granno Hullius Viclor i ­
nus . . . pro fdio Hullio Lepido) corr igir l , so dass ein Apollo 
Grannus Hulvius und Hulvio Iapide herauskommt . Nun v e r ­
hält sich aber die Sache so : bei Gruorn weiss man weit und 
breit nichts von einem Hülbenstein oder überhaupt von einem 
isol i r ten, auffallenden Ste ine , der zu den Volksheil iglhümern 
gehör t haben sollte, und der Name des, fünf Stunden von dort 
entfernten Dorfes Steinhülben hat eine in j enem Theile S c h w a ­
bens sehr wohl bekannte Bedeutung. Hülbe und llüle heissfc 
nämlich ein mit Letten ausgeschlagenes Bassin zur Ansamm­
lung des Regenwassers , dergleichen sich in den wasse ra rmen 
Gegenden der Alp in j edem Orte eines oder mehre re finden 
und zur Viehtränke d i e n e n , eine grosse Cis te rne , s. Schmidt 
Schwab. Idiotikon u. d. W . Daher die Ortsnamen Hülben, 
Bcrghülen u. a. Gleichwohl bieten die scharfs innigen und 
geistreichen Zusammenstel lungen und Schlussfolgerungen des 
gelehrten Herrn Verf. manches Anziehende. 

Die Fundgrube bei Rott weil (Arae Flaviae) scheint sich 
mit der herr l ichen Orpheus­Mosaik (worübe r Ref. in der Allg. 
Zeit. Beilage vom 20. Sept. 1834. und der dortige archäol . Verein 
in seinem zweiten Jahresber icht Stutfg. 1835. 8. Nachricht g e g e ­
ben) erschöpft zu haben. Wenigs tens ist inzwischen nichts 
besonders Erhebliches von dort zu unserer Kenntniss gekommen. 
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Ein w i c h t i g e r , durch f rühere Entdeckungen ausgeze ich­
ne te r Punkt ist der sogenannte Brandst ieg zwischen R o t h e n ­
b e r g und Alpersbach auf dem Schvvarzwald an der Strasse 
von Aris Flavis nach Argentora tum. Unter dem Vorsitz des 
Hauptmanns von Alberli in Oberndorf hat sich neulich ein 
Verein gebildet, um dort planmässige Nachgrabungen zu v e r ­
anstalten, welche in teressante Resultate erwar ten lassen. 

Endlich ist noch zu e rwähnen , dass der K. Topograph 
Paulus, welchem man zusammenhängende Nachweisungen über 
römische Strassenzüge und Befestigungen, namentlich am Li ­
mes ve rdank t , und welchem bei seinen Untersuchungen die 
Technik des Ingen ieurs zur Seite s t eh t , vor einiger Zeit bei 
Güglingen im Zaberthal die Ueberres te regelmässiger Häuse r ­
anlagen, Brunnen, Töpfe ro fen , Anticaglien u. s. w. aufge fun­
den h a t , welche auf eine städt ische Niederlassung schliessen 
lassen , und weitere Untersuchungen wünschenswer th machen . 

Das oben mitgetheilte Inschr i f t ­Fragment fand sich unter d ie ­
sen Trümmern . 

S t u t t g a r t , im April 1842. P a u i y . 


